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Zur  Myopiefirage. 

Von 

H.  Schmidt -RiMPLER, 

Professor  der  Augenheilkunde  in  Qöttingen. 

Qöttingen,  den  3.  Dezember  1893. 

Geehrter  Herr  Redakteurl 

Gestatten  Sie  mir  zu  der  letzten  Entgegnung  meines 
geschätzten  Kollegen  Stillikg  noch  folgende  Bemerkung. 

Ich  mufste  zur  Entkräftung  seiner  Behauptung,  ^dals  die 
von  ihm  aufgestellte  Lehre  von  der  Entstehung  der  Myopie 
anfange  durchzudringen'',  naturgemäfs  die  Aussprüche  der 
Forscher,  welche  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben, 
wörtlich  mitteilen.  Die  Zahlenreihen  über  die  durchschnitt- 
Uchen  Orbitalindices  bei  Emmetropen  und  Myopen,  die  Stil- 
LINO  jetzt  unter  Fortlassung  entgegengesetzter  Ergebnisse  zu 
»einen  Gunsten  anführt,  beweisen  nur,  dafs  die  DiflFerenzen  zu 
gering  sind,  um  darauf  hin  ein  Gesetz  zu  giünden ;  im  Gegenteil 
sind  unter  Berücksichtigung  sonstiger  Umstände  die  betreflFenden 
Untersucher,  wie  ich  gezeigt,  hieraus  zu  ihrem  Urteil  über 
die  ünhaltbarkeit  der  SxiLLiNGschen  Lehre  gekommen. 
Selbst  in  den  jüngst  veröflEentlichten,  als  von  Pflüger  her- 
rührend bezeichneten  Untersuchungen  —  die  Orbitalmessungen 
hat    der    Assistenzarzt    Herr    EisSEN,    die    Bearbeitung    Herr 

ScbuIfTMiindheitspflege  VII.  1 


No.  18.  Multipliziere:  81203756943085976412 

5. 


No.  19.  Addiere:   23750169481920865734 

+  24781395608452601973. 


No.  20.  Multipliziere:  23750169481920865734 

6. 


Die  Aufgaben  der  folgenden  4  Serien  entwickelte  ich  ans 
dieser  ersten  folgenderrnaisen: 

Seriell:  DieoberenSammanden  der Additionsexempel  worden 
durch  Aneinanderreilien  der  ersten,  dritten,  fünften  u.  s.  w. 
Ziffer  des  oberen  Sammanden  von  No.  1,  3,  5  etc.  der  Serie  I 
gewonnen,  während  die  unteren  Snmmanden  unverändert  stehen 
blieben.  Zugleich  dienten  die  oberen  Summanden  als  Multi- 
plikanden.   Die  ersten  Aufgaben  der  ü.  Serie  lauteten  demnach: 

No.  1.     Addiere:       27356248168041970359 

+  35869427108215976043. 


No.  2.  Multipliziere:  27356248168041970359 

2. 


Serie  HI:  Der  obere  Summand  wurde  in  analoger  Weise 
durch  Aneinanderreihen  der  zweiten,  vierten,  sechsten  etc.  Ziffer 
gewonnen,  während  der  untere  wiederum  derselbe  blieb.  Auch 
trat  der  obere  Summand  wieder  als  Multiplikandus  ein.   Also: 

No.  1.     Addiere:       80419703592735624816 

4-35869427108215976043. 


No.  2.  MultipUziere:  80419703592735624816 

2. 


Serie  lY:  Der  obere  Summand  bleibt  unverändert  stehen, 
während  im  unteren  jede  Ziffer  eine  Stelle  nach  links  rückt. 
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Ziffern  ausgereclmet  haben,  als  die  Mädohen  der  entsprechenden 
Klasse,  nnd  zweitens,  dafs  in  Serie  I,  verglichen  mit  den 
späteren  Serien,  nnverhältnismafsig  wenig  Zahlen  gerechnet 
sind.  Erfahrene  Schulmänner  behaupten  zwar,  dafs  in  der 
ersten  Schulstunde  immer  am  wenigsten  geleistet  werde,  weil 
die  Kinder  meistens  zur  Schule  gestürzt  kommen  und  noch 
nicht  den  nötigen  Ernst  und  die  gehörige  Fassung  haben.  Ich 
glaube  indes,  dafs  dieser  umstand  in  unserem  Falle  nicht  allein 
mafsgebend  gewesen  ist,  sondern  dafs  auch  mein  Erscheinen,  also 
die  Gegenwart  einer  fremden  Person,  die  sonst  noch  nicht  in 
der  Schule  gesehen  war,  sowie  das  Neue  und  Unerwartete  an 
den  gestellten  Au^ben  dazu  beigetragen  haben,  dais  in  der  ersten 
Stunde  die  Leistungsf^igkeit  bei  weitem  am  niedrigsten  war. 
Untersuchen  wir  noch,  um  wieviel  Ziffern  die  Leistungs- 
fthigkeit  von  einer  zur  nächsten  Serie  zu-,  bezw.  abnahm,  so 
erhalten  wir  nachstehende  Tabelle: 


Zn-  oder 

Im  Durch- 

A   1 

KlaMe 

Serie 

Abnahme 
der  Ziffern 

sohniU 

Vo 

I— II 

+  2707 

+  63,1 

+  12,9 

5 

n— ui 

+    728 

+  14,3 

+  3,8 

^^ 

III    IV 

—    213 

-   4,2 

-   1.3 

IV    V 

82 

-    1,6 

—   0,6 

I  II 

+    426 

+   7,0 

+    1,7 

4 

II  in 

+    146 

+    2,4 

+   0,8 

jb 

m— IV 

+    802 

+  13,1 

+   2,9 

IV— V 

+  1816 

+  29,8 

+   7,1 

i-n 

+  1225 

+  21,9 

+   5,3 

V 

II— III 

+     426 

+    7,6 

+    2,0 

T 

m-iv 

+    513 

+   94 

+   2.0 

IV    V 

-      76 

-    1,3 

-   0,4 

I  II 

+   1403 

+  24,2 

+   5,9 

IV 

II-IIT 

4-   1163 

+  20,0 

+   5,0 

^fc    • 

ni— IV 

227 

3,9 

-   1,1 

IV    V 

+    233 

+   4,0 

+   0,8 
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waren  und    in    der  Schlolsfolgening    jede   ausgelassene  Zahl 
einein  Fehler  gleichgerechnet. 

Über  die  Korrektaren  gibt  uns  folgende  Tabelle  Aufschlags: 


KlAtee 

Serie 

Oesamt- 
korrekturen 

83 

Dnrch- 
BClinitt  der 
Korrek- 
turen 

Duroh- 
schnitt  der 
gerech- 
neten 
Ziffern 

VerhiUtnii 
der  Ziffeni 
und  Korrek- 
turen in 

I 

1.6 

207,4 

0,8 

II 

113 

2,2 

260,5 

0,8 

5 

m 

140 

2,7 

274,8 

1,0 

IV 

129 

2,5 

270,6 

0,9 

V 

130 

2,6 

269,0 

0,9 

I 

96 

1,6 

188,4 

0,8 

II 

171 

2,8 

195,4 

1.4 

4 

m 

149 

2,4 

197,8 

1,2 

IV 

158 

2.6 

210,9 

1,2 

V 

186 

3,0 

240,7 

1.2 

I 

111 

2,0 

126,4 

1,6 

n 

125 

2.2 

148,3 

1.5 

V 

ni 

147 

2,6 

155.9 

1,7 

IV 

215 

3,8 

165,0 

2,2 

V 

191 

3,4 

163,7 

2.1 

I 

67 

1,1 

99,1 

1.1 

n 

100 

1,7 

123,3 

1.4 

IV 

111 

143 

2,5 

143,3 

1.7 

IV 

138 

2,4 

139,4 

1.7 

V 

156 

2,7 

143,4 

3,9 

Aus  den  Rubriken,  welche  die  Summe  der  in  jeder  Serie 
vorgenommenen  Korrekturen  und  den  Durchschnitt  davon, 
wieviel  Korrekturen  jedes  Kind  gemacht  hat,  angeben,  lassen  sich 
keine  sicheren  Schlüsse  ziehen;  wir  sehen  ganz  unregelmälsig 
ein  Steigen  und  Sinken  der  Zahlen.  Betrachten  wir  dagegen 
die  letzte  Rubrik  genauer,  in  welcher  die  im  Durchschnitt  ge- 
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Die  Mädchen  haben  im  Verhältnis  viel  weniger  Korrek- 
toren gemacht,  als  die  Knaben. 

In  derselben  Weise  sind  die  ausgelassenen  Ziffern  auf 
Seite  14  tabellarisch  angeführt  worden. 

Auch  hier  ist  das  An-,  resp.  Absteigen  der  ausgelassenen 
Ziffern  im  Verhältnis  zu  den  gerechneten  in  den  einzelnen  vier 
Klassen  yerschieden. 

Es  folgen  nun  noch  in  der  nachstehenden  Tabelle  die  Fehler: 


Klaa«e 

Serie 

Gesamt- 
fehler 

Düreh- 

schnitt  der 

Fehler 

Durch- 
schnitt der 
gerechneten 

Zahlen 

Verhältnis 

der 

gerechneten 

Zahlen  so 

den  Fehlem 

InV. 

I 

393 

7,7 

207,4 

3,7 

n 

511 

10.0 

260,5 

3,8 

5 

in 

561 

11,0 

274.8 

4.0 

IV 

616 

12.1 

270,6 

4,5 

V 

519 

10,2 

269,0 

8,8 

I 

308 

6,0 

188,4 

2,6 

n 

387 

6,3 

195,4 

3,1 

4 

m 

391 

6,4 

197,8 

3.2 

IV 

425 

7,0 

210,9 

3,3 

V 

392 

6,4 

240,7 

2,6 

I 

252 

4,5 

126,4 

3,6 

n 

279 

5,0 

148,3 

3,4 

V 

m 

328 

5,8 

155,9 

3,7 

IV 

343 

6,1 

165,0 

8,7 

V 

374 

6,7 

163,7 

4,1 

I 

194 

3,3 

99,1 

3,3 

n 

283 

4,9 

123,3 

4,0 

IV 

m 

433 

7,5 

143.3 

5,2 

IV 

412 

7,1 

139,4 

5,1 

V 

383 

6,6 

143,4 

4,6 

Betrachten  wir  zunächst  die  absolute  Fehlerzahl,  so  finden 
wir  in  Klasse  5,  4  und  Y  ein  stetes  Ansteigen  von  der  I.  bis 
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in  Serie  V  100%  erreicht,  also  alle  Ezempel  von  einigen  Sandern 
ansgereclinet  sind.  Im  übrigen  erkennen  wir  ein  Ansteigen  von 
Serie  I  bis  Y  in  Klasse  5  nnd  lY,  in  Klasse  V  ein  Ansteigen 
bis  Serie  lY  und  einen  Abfall  in  Serie  Y  und  ganz  anders  als 
in  den  übrigen  Klassen  in  Klasse  4  ein  Abfallen  von  Serie  I 
bis  m  und  dann  ein  Ansteigen  bis  Serie  Y. 

Betreffs  der  niedrigsten  ausgerechneten  Zahl  schwanken 
die  4  Klassen  so,  dais  jede  ein  ganz  anderes  Bild  gibt.  In 
Klasse  5  steigt  die  Zahl  von  Serie  I  bis  Y,  in  Klasse  Y  von 
Serie  I  bis  lY,  um  dann  in  Serie  Y  zu  sinken.    In  Klasse  lY 


KlaiM 

Serie 

0  Fehler 

% 

0 
Kor- 
rek- 
turen 

•/o 

0  am- 

«re- 

lassen 

•/o 

0  Fehler 

nnd 
0  ans- 

lassen 

•/o 

0  Fehler, 
0  aus- 
gelassen 

nnd 
0  Korrek- 
turen 

«/• 

I 

4 

7,8 

16 

31,4 

31 

60,8 

4 

7,8 

1 

2,0 

n 

2 

3.9 

8 

15,7 

37 

72,5 

2 

3,9 

0 

0,0 

5 

ni 

0 

0,0 

9 

17,6 

25 

49,0 

0 

0,0 

0 

0,0 

IV 

2 

3,9 

8 

15,7 

29 

56,9 

2 

3,9 

1 

2,0 

V 

1 

2,0 

7 

13,7 

35 

68,6 

1 

2,0 

0 

0,0 

I 

6 

8,2 

18 

29,5 

61 

83,6 

5 

8,2 

3 

4,9 

II 

2 

3,3 

4 

6,5 

55 

90,2 

2 

3,3 

1 

1,6 

4 

TTI 

3 

4,9 

14 

22,9 

51 

83,6 

3 

4,9 

1 

1,6 

IV 

3 

4,9 

11 

18,0 

50 

82,0 

3 

4,9 

0 

0,0 

V 

3 

4.9 

5 

8,2 

54 

88,5 

3 

4,9 

0 

0,0 

1 

I 

4 

7,1 

10 

17,8 

47 

83,9 

4 

7,1 

1 

1,8 

11 

3 

5,3 

12 

21,4 

46 

82,1 

3 

5,3 

1 

1,8 

V 

IIT 

2 

3,6 

3 

5,3 

44 

78,6 

2 

3,6 

0 

0,0 

IV 

3 

5,3 

4 

7,1 

45 

80,3 

3 

5,3 

1 

1,8 

V 

2 

3,6 

3 

5,3 

44 

78,6 

2 

3,6 

0 

0,0 

I 

11 

19,0 

25 

43,1 

43 

74,1 

8 

13,8 

5 

8,6 

II 

4 

6,9 

20 

34,5 

48 

82,7 

4 

6,9 

1 

1,7 

rv 

III 

4 

6,9 

7 

12,1 

39 

67,2 

4 

6,9 

4 

6,9 

IV 

3 

5,2 

9 

15,6 

38 

65,5 

3 

5,2 

2 

3,4 

V 

6 

10,3 

1 

9 

15,5 

43 

74,1 

6 

10,3 

1 

1,7 

2* 
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Schüler  das  Anfisteben  nnd  Niedersitzen,  ohne  dafis  der  Neben- 
sohüler  gestört  wird. 

Die  TauberbiBcho£9beimer  Bänke  sind  dauerhaftundiBlegant 
gefertigt,  und  der  Meohanismns  ist  sehr  einfach,  so  daüs  Repa- 
raturen kaum  nötig  fallen. 

EiS  darf  wohl  auch  erwähnt  werden,  dafs  die  Fabrikanten 
Bamminger  &  Stetter  bereit  sind,  nur  die  patentierten  Sitze 
2u  liefern,  wenn  die  übrigen  Teile  der  Bank  vom  Ortssohreiner 
hergestellt  werden  sollen. 

Die  Preise  stellen  sich  wenig  höher,  als  die  der  Bänke 
mit  festen  Sitzen. 

Für  Tisch  und  Gestell  ist  Fichtenholz,  für  die  Sitz- 
Ustem  Buchenholz  gewählt;  die  Seitenteile  werden  übrigens 
jeW  auch  aus  Eisen  gegossen. 

Fig.  I  stellt  das  Modell  A  mit  eisernen  Seitenteilen, 
Kg»  H  das  Modell  B  dar,  welches  ganz  aus  Holz  gefertigt  ist. 

Die  mit  der  Bank  „Kolumbus^  angestellten  Versuche 
reohi  befidedigende  Resultate  geliefert,  und  Schulmänner, 
und  Ärzte  sprechen  sich  darüber  sehr  anerkennend 

io  dafs  sich  ihre  Einführung  in  niederen  xmd  höheren 
gafculen  empfehlen  dürfte.  Ja,  es  möchte  sich  diese  eigen- 
trtige  Stzkonstruktion  der  Raumersparnis  wegen  auch  in 
andoen  Lokalen,  z.  B.  in  Theatern,  verwenden  lassen. 
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diesem  Grebrechen  die  bedanerliclie  Nebenwirkung  an,  die 
Spottlust  der  Mitmenschen  zu  wecken,  zumal  wenn  Verzerrungen 
des  Gresichtes  und  allerlei  zwangsweise  sich  einstellende  Ge- 
berden das  Stottern  begleiten.  Scheues  und  gedrücktes  Wesen, 
auch  wohl  Verbitterung  und  Trübsinn  gewinnen  nicht  selten 
im  Seelenleben  des  Stotternden  die  Oberhand  und  lassen  ihn 
sein  Unglück  noch  härter  empfinden,  als  es  ohnedies  ist. 

Bei  diesen  Erwägungen  erscheint  die  Heilung  eines  Teiles 
der  Stotternden  als  ein  sehr  erstrebenswertes  Ziel. 

Über  die  Häufigkeit  des  Übels  sind  durch  zahlreiche 
amtliche  Zählungen  zuverlässige  und  annähernd  überein- 
stimmende Prozentsätze  ermittelt  worden.  Im  Berlin  befanden 
sich  im  Jahre  1887  unter  155000  schulpflichtigen  Kindern 
1%  stotternde.  In  Elberfeld  zählte  man  unter  18000  Kindern 
220  stotternde  und  75  stammelnde.  Der  Regierungsbezirk 
Breslau  enthielt  im  Jahre  1890  2400  stotternde  Kinder.  In 
Potsdam  wurden  im  Jahre  1885  1,2%  Stotterer  in  den  Schulen 
ermittelt.  So  bewegen  sich  die  Prozentrerhältnisse  an  allen 
Orten,  wo  Zählungen  vorgenommen  sind,  zwischen  0,8  und  1,5%. 

In  Nürnberg  ergaben  sich  nach  gütiger  Mitteilung  des 
Herrn  Schulrat  Dr.  Glaunino  im  Jahre  1888/89  unter 
15717  Schülern  118  Stotterer  und  93  Stammler. 

Bemerkenswert  ist,  dals  überall  die  Zahl  der  stotternden 
Knaben  überwiegt.  So  fand  man  z.  B.  in  Potsdam  unter  den 
Stotternden  70  Knaben  und  28  Mädchen,  in  Bonn  31  Knaben 
und    3  Mädchen,    in  Nürnberg  85  Knaben    und  33  Mädchen. 

Das  Verhältnis  ist  also  hierbei  ein  ähnliches,  wie  bei  der 
angeborenen  Farbenblindheit,  die  beim  männlichen  Geschlechte 
ungleich  häufiger  ist,  als  beim  weiblichen. 

Da  dem  Manne  zumeist  der  Erwerb  obliegt,  so  bedeutet 
das  vorwiegende  Ergriflensein  des  männlichen  Geschlechtes 
eine  um  so  schwerere  volkswirtschaftliche  Einbufse» 

Die  Ursachen  des  Stottems  liegen  auf  sehr  verschiedenen 
Gebieten.  Erblichkeit,  Gehimkrankheiten,  starke  und  plötzliche 
psychische  Eindrücke  sind  am  häufigsten  zu  beschuldigen. 
Skrofalose,  Rhachitis  und  Krankheiten  des  Nasenrachenraumes 
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seien,  um  Rückfalle  zu  verhüten.  Es  sei  gestattet,  an  dieser 
Stelle  auf  den  beigefügten  Erlais  der  Gemeinde  Altendorf  in 
der  Rheinprovinz  hinzuweisen.^  Die  hier  von  der  Schulbehörde 
erlassenen  Vorschriften  verdienen  volle  Beachtung. 

Die  Erfolge  der  Stottererheilkurse  sind  an  vielen  Orten 
ziffemmäfsig  festgestellt  worden. 

Elberfeld,  das  neben  Potsdam  über  die  ältesten  und  reichsten 
Erfahrungen  verfügt,  hat  seine  Berichte  vervielfältigen  lassen, 
80  dals  einige  derselben  hier  beigeschlossen  werden  konnten. 
Von  drei  Lehrern  wurden  innerhalb  dreier  Jahre  in  25  Kursen 
180  Kinder  unterrichtet,  darunter  45  Kinder  in  2  Kursen 
nacheinander  und  5  Kinder  in  3  Kursen. 

Von  diesen  180  Kindern  wurden  geheilt  110, 

gebessert     62, 
es  blieben  ungeheilt       8. 

GuTZMANN  drückt  seine  Resultate  in  folgenden  Prozent- 
zahlen aus: 

geheut      84  bis  87  7o, 
gebessert  10  7o» 

ungeheilt    3  bis     67o. 

Ähnlich,  zum  Teil  sogar  noch  günstiger  lauten  die  Berichte 
der  anderen  Städte. 

Rückfälle  sind  mit  Recht  bei  geheilten  Stotterern  sehr 
gefürchtet  und  bildeten  in  früheren  Zeiten  die  Regel.  Nach 
GuTZMANNS  Methode  werden  dieselben  auf  etwa  5%  herab- 
gedrückt, unter  der  Voraussetzung,  dafs  durch  regelmäfsige 
Wiederholungsstunden  und  durch  zweckmäfsiges  Verhalten  der 
Klassenlehrer  das  Mögliche  zur  Sicherung  des  Erfolges  geschieht. 

Längere  Erfahrung  hat  dazu  geführt,  die  Voraussage 
der  Heilbarkeit  eines  stotternden  Kindes  schon  nach  wenigen 
Unterrichtsstunden  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  bestimmen 
zu  können,  so  dafs  am  Schlufs  eines  Kurses  jene  üngeheilten, 
deren    Heilbarkeit    unwahrscheinlich    ist,    als    solche    erkannt 


^  KoTELMANNs  Zeitschrift  für  SchulgesundheitspflegCy  1891,  No.  11, 
S.  719. 
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könnte,  so  würde  hierselbst  durch  Ausbildung  zweier  Lehrer 
für  die  nächste  Zeit  genügende  Vorsorge  getroffen  sein. 

Unter  den  Lehrern  unserer  Stadt  befinden  sich  mehrere, 
welche  Unterricht  in  der  von  Henn  Gentner  in  München 
gelmteten  Anstalt  für  Stotterer  genossen  haben.  Ihr  Bericht 
an  die  Königliche  Schulinspektion  ist  als  Beilage  VI  beigefügt. 
Die  Kommission  für  Schulgesundheitspflege  glaubt  hier  auf 
die  Frage,  ob  die  bei  Herrn  Gbntneb  gewonnene  Yorbüdung 
als  genügend  anzusehen  ist,  oder  ob  ein  weiterer  Unterrichtskursus 
bei  den  Herren  Gützmann  in  Berlin  für  die  künftigen  Leiter 
der  hiesigen  Stottererkurse  wünschenswert  sei,  nicht  eingehen, 
diese  Erwägung  vielmehr  der  Königlichen  Schulbehörde  anheim- 
geben zu  sollen. 

Die  Kommission  bittet  den  hochverehrlichen  Magistrat, 
die  gemeinsinnige  Absicht,  welche  uns  bei  dieser  Eingabe 
leitete,  nicht  verkennen  und  die  dargelegten  Anregungen  einer 
wohlwollenden  Erwägung  würdigen  zu  wollen.^ 

Li  gröister  Hochachtung 

Die  Kommission  f(ir  Schulgesundheitspflege. 


^  Die  Stadtyerwaltang  von  Nürnberg  hat  die  Petition  inzwischen 
gonstig  beschieden,  und  bereits  zn  Ostern  d.  J.  sollen  3  Heilkurse  für 
ftottemde  Schulkinder  daselbst  errichtet  werden.     D.  Ked. 


79 

fär  die  46einiiietrop.  Atigen  der  Schüler  mit  7  Schuljahren  1,36 
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n 
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Was  den  EinfloTs  der  Schtdjahre  auf  die  Sehschärfe  der 
Myopen  betrifft,  so  wnrde  festgestellt,   dais  dieselbe  im  Mittel 
betrog: 
beiden  8  myopisch.  Augen  der  Schüler  mit   3  Schuljahren  1,06 

n     n    ^  »  «»  5»  i»4  «  1,04 

"'S    33  „  1t  n  V  n         ^  n  1,0^ 

•'»•^O«  T»7»»»"  »  l,l0 

»»31         „  „        y,        „        „      7  „  1,52 

j»»3o         „  „„„„o  „  l,Ui 

44.  9  1  17 

>»    fl  47         „  „       „        „        „    10  „  1,03 

»fl^O  „  55  n  »  »»11  5»  V,VÖ 

,    ,   24         „  „        „         „        „    12  „  1,06 

.    r   14         ,  „        „        „         ,    13  „  0,93 

,    ,   10         „  „        „        „         „    14  „  1,02 

V      n        yJ  «j  ?»55?5?5       ■^*^  r,  "^ 

»?>^  »5  5)55  5»  55         1"  •?  U,04. 

Endlich   gestaltete   sich   die  Sehkraft  der  Hypermetropen 
nach  den  Schuljahren  folgendermaijsen.     Es  hatten  eine  durch- 
ficlinittliche  Sehschärfe: 
die  20  hypermetrop.  Aug.  der  Schüler  mit    3  Schuljahr,  von  0,77 


,  13 

55 

55 

55 

55 

55 

4 

55 

.    0,92 

.  16 

55 

55 

55 

55 

55 

5 

T) 

„    1,00 

.    2 

55 

55 

55 

» 

55 

6 

55 

n    0.77 

r       9 

5» 

55 

55 

55 

r» 

7 

r» 

„    0.84 

.     7 

r» 

7) 

n 

T) 

V 

8 

7J 

„    0,50 

,     3 

7J 

7) 

n 

7) 

7) 

9 

T) 

n    0.79 

103 

FäUe 
Diphtherie 2 

Wechselfieber 2 

Pocken 1 

»ErkÄltimg*' 13 

Krtopfe 10 

Schwarzes  Fieber  (black  fever) 3 

Yerietzongen ...  9 

Bflckenmarkshantentzüiidimg 5 

Darmentzflndiuig 2 

Eindercholera 1 

Shock 1 

Mumps   1 

Laftröhrenentzündiiiig 1 

Katarrhalisches  Fieber 1 

Sonnenstich l 

Mittelohrentzflndnng 9 

Eenchhasten 2 

Zahnen 3 

Kmpp 1 

Ekzem 1 

Unbekannt    (mit   Aasschlaüs    von    137  Kindern,    welche  von 

Gebart  an  tanbstomm) 49 

Erblichkeit. 

Die  Eltern  waren  verwandt 24 

Die  Eltern  waren  tanbstnmm 7 

Die  Zöglinge  hatten  andere  taubstumme  Verwandte 94 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  noch  die  dritte,  aus  21 
Kindern  bestehende  Gruppe,  welche  mit  der  Lautsprache  nicht  zu 
Stande  gekommen  war  und  sich  deshalb  mit  der  Zeichensprache 
begnflgen  mufste.  Aus  den  angeführten  Tabellen  ersieht  man,  dafs 
diese  Gruppe  an  Abnormitäten  des  postnasalen  Raumes,  des  Rachens 
und  der  Mandeln  besonders  reich  gefunden  wurde.  Wenn  der 
Raum  hinter  der  Nase  durch  adenoide  Vegetationen  verstopft  ist, 
die  Choanen  durch  hintere  Vergröfserung  der  unteren  Muscheln 
geschlossen  und  die  Mandeln  so  hypertrophiert  sind,  dafs  sie  auf 
den  weichen  Gaumen  und  die  Zunge  drücken,  so  ist  es  nicht  zu 
Terwundem,  dafs  das  taubstumme  Kind,  welches  gerne  sprechen 
möchte,  doch  zuletzt  zu  der  Zeichensprache  greifen  mufs.  Lehrt 
die  angeführte  Statistik  daher  nichts  anderes,  so  beweist  sie  wenig- 
stens das  eine,  dafs  bei  allen  Taubstummen,  welche  in  der  Laut- 
sprache unterrichtet  werden  sollen,  eine  sorgfältige  Untersuchung 
des  gesamten  Stimmapparates  vorher  erforderlich  ist.     Auf  diese  Weise 
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d^riginal-Zb^anblttttgen* 


Zur  Myopiefrage. 

Von 

H.    SCHMIDT-RlMPLER, 
Profeasor  der  Augenheilkunde  in  Göttingen. 

Göttingen,  den  9.  März  1894. 

Geehrter  Herr  Redakteur! 

Leider  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  die  freundschaftliche 
Polemik  mit  meinem  verehrten  Kollegen  Stilling  so  lange 
hier  fortzusetzen,  wie  er  es  zu  wünschen  scheint,  da  ich 
fürchte,  dafs  sie  trotz  des  „groijäen  Reizes^,  welchen  sie  augen- 
scheinlich uns  beiden  bietet,  doch  den  weniger  beteiligten 
Lesern  langweilig  werden  dürfte,  zumal  dieselben  so  ziemlich 
alle  unsere  Hauptstichworte  kennen:  ^schlechtes  Material"  oder 
schlechte  anthropologische  Untersuchungsmethode,  wenn  die 
Zahlen  nicht  in  Stillings  Sinne  ausfallen,  auf  der  einen  Seite, 
auf  der  anderen  Seite:  zu  geringe  Differenzen,  um  darauf  ein 
Gesetz  zu  gründen,  und  Fehlen  jedes  Beweises  dafür,  dafs, 
selbst  wenn  ausgesprochene  Chamäkonchie  häufig  bei  Myopen 
Torkäme,  diese  die  Ursache  der  Kurzsichtigkeit  sei.^  In  dem 
Ton    Stilling    in   seiner   letzten   Entgegnung    selbst    citierten 

^  Auch  wir  glauben,  dafs  unsere  Leser  mit  den  Gründen  und 
Gegengrunden  in  der  streitigen  Frage  jetzt  hinreichend  vertraut  sind, 
und  achlieJjBen  daher  die  Diskussion.    D.  Red. 

S^Qlftraadheltspfleffe  TU.  13 
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groJse  Konunission  von  25  Mitgliedern  ^  ernannt,  welche  die- 
selbe studieren  und  die  definitive  Lösung  suchen  soll;  vier 
ärztliche  Schulinspektoren  gehören  dieser  Kommission  an. 

Ohne  vorherzubestimmen,  was  von  den  Mitgliedern  der- 
selben beschlossen  werden  wird,  kann  man  schon  jetzt  an- 
nehmen, dafs  das  neue  Beglement  eine  Reihe  von  Verbesserungen 
enthalten  wird,  wie  z.  B.  die  Anwendung  der  obligatorischen 
Anmeldung  der  ansteckenden  Krankheiten  auf  die  Schul- 
gesondheitspflege,  die  hygienische  und  ärztliche  Überwachung 
auch  der  unabhängigen  Schulen,  die  Festlegung  der  Be- 
dingungen, unter  denen  man  den  Geschwistern  der  von  über- 
tragbaren Krankheiten  befallenen  Kinder  den  Zutritt  zur 
Schule  verbieten  darf  u.  s.  w. 

Sind    alle  diese  Verbesserungen   erst   einmal  beschlossen, 

so  wird  Paris  im  Besitze  einer  hygienischen  Prophylaxe  sein, 

die,   wenn  auch  noch  nicht  vollkommen,    so  doch  wenigstens 

im  stände  ist,   unseren  Schulkindern   und  dadurch  der  ganzen 

Pariser  Bevölkerung  die  gröJsten  Dienste  zu  leisten.* 


Formular  No.  1. 

Französische   Republik. 
Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit. 

Ärztliche  Inspektion 

der 

stadtischen  Unterricht^ianstalten. 

für^  

Strafse  No 


»  S.  diese  Zeitschrift,  1892,  No.  11,  S.  495. 

•  Die  ärztliche  Inspektion,  wie  ich  sie  hier  beschrieben  habe,  findet 
nur  Anwendung  auf  die  städtischen  Elementar-  und  Warteschulen.  Da 
die  höheren  Schulen  (Lyceen  und  Gymnasien)  fast  alle  Internate  besitzen, 
BO  sind  die  dort  angestellten  Mediziner  Hygieniker  und  behandelnde 
Ärzte  zugleich. 

*  Schule  oder  Kinderbewahranstalt. 
^  Knaben  oder  Mädchen. 
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Wie  grob  ist  die  Zahl  der  Kinder,  bei  welchen  der  Arzt 
während  seines  Besuches  das  Vorhandensein  ansteckender 
Ejrankheiten  festgestellt  und  denen  er  den  Besuch  der 
Anstalt  vorläufig  untersagen  zu  müssen  geglaubt  hat? . . . 

Welches  sind  die  unter  diesen  Eandem  herrschenden  Krank- 
heiten?   

Allgemeine  Beobachtungen 

Paris,  den 189. 

I 

ärztlicher  Schulinspektor. 

Dieser  Bericht  mufs  von  dem  ärztlichen  Schul- 
inspektor sobald  als  möglich  nach  der  Inspektion, 
spätestens  aber  nach  24  Stunden  an  den  Vorsitzenden 
der  kantonalen  Delegation  und  an  den  Bürgermeister 
des  Bezirkes  gesandt  werden. 


Formular  No.  2. 

Französische  Bepublik. 
Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit. 

Arrondissement. 

Städtische^ für« 

Strafse,  No 


Paris,  den 189 . 

Der  Schüler* , 

wohnhaft Stra&e,  No. . . , 

ist  von  Unwohlsein  befallen,  so  dals  er  nicht  in  der  ^ 

bleiben  kann. 

Er  wird  in  dieselbe  nur  dann  wieder  zugelassen,  wenn  er 
ein  Zeugnis  des  ärztlichen  Schulinspektors  vorlegt,  welches 
seine  Rückkehr  in  die  Anstalt  gestattet. 


^  Schale  oder  Einderbewahranstalt. 
'  Knaben  oder  Mädchen. 
'  Name  und  Vorname. 
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Formular  No.  4. 

Französische  Bepublik. 
Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit* 

Arrondissement. 

Städtische^ für« 

Strafse,  No. . . 


Der    unterzeichnete     ärztliche    Schulinspektor    der    Stadt 

Paris  bescheinigt,  dals  d. .   Schüler. . ' an 

leidet.     Dieser  Zustand  erfordert 

Paris,  den 189 . 


ärztlicher  Schulinspektor. 


Über  geistige  Ermftdnng  bei  Schnlkindem. 

Bemerkungen  zu  dem  gleichnamigen  Aufsatze 

des  Herrn  Dr.  Laser. 

Von 

Dr.  phil.  Leo  Burgerstein, 

Oberrealschalprofessor  in  Wien. 

Herr  Dr.  Laser  hat  in  einer  ebenso  mühevollen  wie 
dankenswerten  Studie  in  dieser  Zeitschrift^  interessante  Experi- 
mente zur  Frage  der  geistigen  Ermüdung  beim  Schulunterrichte, 
sowie  deren  Resultate  mitgeteilt.  Es  sei  gestattet,  aus  den 
Yon  ihm  gefundenen  Zahlen  einen  weiteren  SchluUs  zu  ziehen. 

^  Volksschule  oder  Kinderbewahranstalt. 

'  Knaben  oder  Mädchen. 

^  Name  und  Yomame. 

*  Vn.  Jahrgang,  1894,  No.  1,  S.  2  ff. 
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Serie 

Qesamtfehler 

Durchschnitt 
der  Fehler 

Durchschnitt 

der  gerechneten 

Zahlen 

Verhältnis  der 

gerechneten 

Zahlen  su  den 

Fehlem  in  »/o 

I 

II 

IM 

IV 

V 

1147 
1460 
1713 
1796 
1668 

5,07 
6,46 
7,67 
7,94 
7,37 

154,4 
179,9 
190,8 
194,6 
203,0 

3,28 
3,59 
3,79 
4,08 
3,63. 

Die  FeMerzaU  betrag  denxDach  im  Durchschnitt  für  alle 
Indiridnen  in  dem 


I. 

5.07 


II. 
«,46 


ni, 

7,57 


IV. 

7,94 


V.    Zeitstück 
7,37 


1,4  1,1 


DIfferensen, 

d.  h.  Zn- 
n  ahme  der 

Fehler 
(abgerandet): 

Die  Fehler  bilden  Prozente  der  berechneten  Ziffern 


0,4        —  0,6. 


3,28        3,59        3,97        4,08        3,63 


0,4 


0,1        —0,5 


Differenxen, 
d.  h.  Zu- 
nahme der    0,3 

Prozente 
(abgierandet): 

Oder  es  kommt  je  ein  Fehler  im 

I.       II.       in.       IV. 

auf    30,4       27,8         25,2         24,5 


V.  Zeitstück 
27,5  gerechnete  Ziffern 


—  2,6  —2,6  —0,7  +3,0. 
Es  wächst  also  in  den  aufeinanderfolgenden  Unterrichts- 
stunden nach  Innehaltung  je  einer  Pause  die  quantitative 
Leistungsfähigkeit,  es  nimmt  aber  andererseits  die  Qualität  der 
Leistung  ab  bis  auf  die  letzte  Stunde,  welche  merkwürdiger- 
weise nach  dem  vorliegenden  Experiment  in  Bezug  auf 
Quantum  und  Quäle  günstig  hervorsticht;  absolut  und 
relativ  sind  in  dieser  Stunde  die  meisten  Ziffern  gerechnet 
worden,  und  die  Qualität  ist  wenig  schlechter,  als  die  in  der 
n.  Lektion  —  wobei  die  bedeuteude  Quantitätszunahme  nicht 
aulser  acht  bleiben  darf  — ,  aber  ganz  merklieh  besser,  als 
die  in  der  III.  und  IV.  Lektion. 

Sehnig  •mindhttttfpflefe  TU .  14 
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ihnen  in  den  Schulen  dieser  Stadt  ausgeführten  Untersuchungen 
gemacht  und  ihre  Hauptresultate,  soweit  sich  dies  thun  liefs, 
mit  den  entsprechenden  aus  anderen  norwegischen  Städten 
verglichen.  Dafs  auTserdem  auch  die  wichtigen  Arbeiten  von 
Axel  Hbrtel  in  Kopenhagen  und  Axel  Ket  in  Stockholm 
berücksichtigt  worden  sind,  versteht  sich  von  selbst. 

Die  Untersuchungen  des  Dr.  Paye  umfafsten  245  Mädchen 
und  die  des  Oberarztes  Hald  500  Knaben.  Sie  waren  dem 
Erlaüs  des  Kirchen-  und  Unterrichtsministeriums  entsprechend 
zu  den  in  demselben  bestimmten  Zeiten  und  nach  dem  dort 
aufgegebenen  Schema  ausgeführt  worden. 

Aus  den  vorläufigen  Mitteilungen  heben  wir  hervor,  dafs 
die  norwegischen  Mädchen  durchschnittlich  nicht  nur  gröüser, 
sondern  auch  schwerer  sind,  als  die  übrigen  skandinavischen 
Mädchen  gleichen  Alters.  Die  Periode  der  Pubertät  trat  in 
den  Töchterschulen  Christianias  bei  der  grolsen  Mehrzahl  der 
Schülerinnen,  nämlich  bei  68%,  mit  dem  Alter  von  14  Jahren 
ein.  Sie  trifft  übrigens  auch,  wie  dich  zeigte,  in  allen  anderen 
norwegischen  Städten  sehr  zeitig  ein,  in  einer  Stadt  sogar 
noch  früher,  als  in  Christiania. 

Die  Krankheitsstatistik  scheint  annähernd  dieselben  Zahlen 
ergeben  zu  wollen,  welche  die  Untersuchungen  im  Auslande 
an  den  Tag  gebracht  haben.  So  enthielt  die  VII.  Klasse  in 
den  Mädchenschulen  Christianias  nach  der  Maiuntersuchung 
82%  Blranke.  In  der  VIII.  Klasse  war  das  Krankenprozent 
etwas  kleiner,  wurde  aber  in  der  IX.  Klasse  wieder  gröfser,  indem 
es  hier  mit  der  erschreckenden  Zahl  von  41  %  auftrat.  In  der 
X.  Kllasse  gestaltete  sich  das  Verhältnis  freilich  etwas  günstiger; 
dies  hatte  aber  gewifs  seinen  wesentlichen  Grund  in  dem  Um- 
stände, dafs  ein  nicht  unbedeutender  Teil  kränklicher 
Schülerinnen  nach  Absolvierung  der  IX.  Klasse  die  Schule 
verläfst.  Denn  dals  grade  die  Schwächeren,  welche  der  immer 
anstrengender  werdenden  Arbeit  in  der  Schule  nicht  mehr 
gewachsen  sind,  aus  dieser  abgehen,  ist  wohl  selbstverständlich. 
Aus  der  X.  »Klasse  traten  13%  der  Mädchen  mit  gröfseren 
oder  kleineren  Körperleiden  ins  Leben  hinaus. 

14* 
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Durchschnitt  gerade  um  ein  Jahr  nachstanden.  Auf  die  Zu- 
nahme der  AtemgröiBe  legt  Redner  besonderen  Wert;  denn 
Yor  allem  hierdurch  wird  der  hervorgehobene  schädliche  Einflufs 
der  Schule  einigermafsen  wieder  gutgemacht. 

Drei  Tafeln  veranschaulichten  das  Gesagte.  In  sieben 
Tabellen  fand  derjenige  die  zififemmälisigen  Belege,  welcher 
sich  für  die  absoluten  Körperverhältnisse  in  diesem  Alter 
interessiert.  Diese  Mafse  gelten  aber  nur  für  die  Halleschen 
Volksschulkinder. 


Zur  Augenentzfindung  in  Schulen. 
Aus  der  ophthalmologischen  Gesellschaft  Englands. 

In  der  letzten  Versammlung  der  ophthalmologischen  Gesellschaft 
Englands  hielt  der  bekannte  Londoner  Augenarzt  Jonathan  Hutghik- 
BON  einen  Vortrag  über  Schulophthalmie.  Die  Diskussion  darüber 
wurde  verschoben  und  der  Redner  ersucht,  zuvörderst  einige  Defini- 
tionen und  Thesen  aufzustellen,  die  der  Debatte  zu  Grunde  gelegt 
werden  könnten.  Dieselben  lauten  nach  j^The  BriL  Med,  Journ/' 
folgendermafsen : 

1.  Die  ansteckende  Augenentzündung,  welche  jüngst  in  gewissen 
höheren  Schulen  Londons  mehr  oder  weniger  geherrscht  hat,  ist 
genau  dieselbe  Krankheit,  welche  in  den  Armenschulen  längst  als 
beginnendes  Trachom  erkannt  worden  ist. 

2.  Der  Grund,  weshalb  nur  wenige  Fälle  von  Trachom  durch 
diesen  Ausbruch  entstanden  sind,  liegt  darin,  dafs  geeignete  Behand- 
lung eingetreten  ist. 

B.  Wird  die  Absonderung  vernachlässigt,  so  verbreitet  sich  die 
Schulophthahnie  durch  die  ganze  Anstalt. 

4.  Bei  mangelnder  lokaler  Behandlung  der  Schulophthalmie 
treten  eine  gewisse  Anzahl  Fälle  von  Trachom  oder  Arbeitshaus- 
ophthalmie  ein. 

5.  Einige  protrahierte  Trachomfälle  sind  bereits  aus  Ophthalmie- 
epidemien  in  höheren  Schulen  entstanden. 

6.  Es    beruht    auf   klinischer    Täuschung,    zwei    Formen    von 

epidemischer  follikulärer  Augenentzündung  zu  unterscheiden,  von  denen 

die  eijie,  wenn  vernachlässigt,  keine  Neigung  hat,  in  Trachom  über- 
zugehen. 

8i     \  ^^^'Märe  Bindehautentzündung  oder  follikuläre  Ophthalmie 
tarnen   für    das  Anfangsstadium    der    granulösen  Entzündung. 
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einer  yorzüglichen  Vorriclitang.  Das  dritte  Stockwerk 
der  Kraokenabteilimg  ist  ausschliefslich  für  InfektionskraBke 
bestiinmt. 

Der  regelmäisige  ärztliche  Dienst  wird  von  drei  Ärzten, 
dem  Chefarzt  und  zwei  Hausärzten,  von  denen  stets  einer  in 
der  Anstalt  anwesend  sein  muis,  versehen.  Alle  Morgen  findet 
ambulatorische  Ordination  statt,  wobei  bezüglich  der  laufenden 
leichteren  Elrankheiten  und  der  hierfür  notwendigen  Yorsichts- 
malsregeln  bestimmte  Weisungen  gegeben  werden.  Jede 
Eamerate  hat  ein  Ordinationsbuch,  in  welches  die  ärztlichen 
Befände  und  die  Verordnungen  eingetragen  werden.  Die  in  die 
Krankenabteilung  aufgenommenen  Zöglinge  unterstehen  hin- 
sichtlich der  Behandlung,  Pflege  und  Aufsicht  ausschliefslich 
dem  Chefarzte,  bezw.  den  Hausärzten,  die  über  eine  aus- 
reichende Anzahl  von  erprobten  Krankenwärtern   verfügen. 

Die  augenärztliche,,  sowie  die  zahnärztliche  Be- 
handlung der  Zöglinge  ist  besonderen,  von  der  Akademie 
bestellten  Fachärzten  überwiesen.  Auch  nach  dieser  Richtung 
finden  regelmäisige  Untersuchungen  statt,  über  die  in  eigenen 
Vormerkblättem  eingehender  Bericht  erstattet  wird. 

Das    abgelaufene    Schuljahr   war    in    Beziehung    auf   die 
gesundheitlichen  Verhältnisse   der  Akademie   eines  der 
gönstigsten.     Im  ganzen  kamen,  die  mit  der  Anstalt  verbundene 
Orientalische    Akademie    miteinbegriffen,    nur    95   Kjankheits- 
feUe    vor,     gegen     167    im  Vorjahre.     Mit    Ausnahme    einer 
einzigen  Lungenentzündung  waren  es  durchweg  Erkrankungen 
leichterer  Art.   Auch  die  Infektionskrankheiten  hatten  insgesamt 
einen  ungefährlichen  und  nur  in  einzelnen  Fällen  durch  gering- 
fiigige    Komplikationen     gestörten    Verlauf.      Die    erwähnten 
95  Erkrankungen   betrafen  unter   309  Zöglingen    73,    so   dafs 
sich    23,6%    der   Gesamtheit     im     Krankenstande    befanden. 
57  Zöglinge   waren  einmal,    13  zweimal,    1  Zögling    dreimal, 
1    viermal    und    1    fünfmal    krank.      Diese    95    Krankheits- 
fälle  beanspruchten     1111    Verpflegungstage,    so    dafs    durch- 
schnittlich auf  einen  Krankheitsfall  11,5  und  auf  je  einen  der 
73  erkrankten   Zöglinge    15,2  Verpflegungstage   entfielen.     In 
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Klassen  der  Schalen  m  und  Y  auf  je  8  Tage  geschlossen  werden. 
Am  yerbreitetsten  waren  die  Masern.  Im  ganzen  erkrankten  an 
Masern,  Scharlach  und  Diphtheritis  in  den  Enabenschnlen  gegen 
400,  in  den  M&dchenschnlen  gegen  550  Kinder.  Gestorben  sind 
im  Berichtsjahre  28  Knaben  nnd  19  Mädchen. 

Durehschiiittszahl  der  Schfiler  pro  Klasse  in  den  ver- 
MhiedeneH  deutschen  Staaten.  Die  „Pädag,  Zig,"  yeröffentlicht 
folgende  anch  den  Schnlhygieniker  interessierende  Tabelle,  welche  für 
jeden  deutschen  Staat  die  Schülerzahl,  die  Zahl  der  auf  eine  Schule 
entfallenden  Einwohner  nnd  die  durchschnittliche  Zahl  der  Schüler 
in  jeder  Klasse  angibt. 


Zahl 

Dnrch- 
schnittszahl 

Einwohner 

der  Sch&Ier 

Schttlerzfthl 

pro  Schule 

proKlMse 

Preulsen 

4916476 

862 

69 

Bayern 

827  279 

776 

62 

Sachsen 

976644 

1601 

73 

Warttemberg 

314690 

910 

73 

Baden 

272690 

1049 

75 

Hessen 

163035 

977 

64 

Mecklenburg-Schwerin 

84834 

486 

41 

Sachsen-Weimar 

53540 

701 

61 

Meddenburg-Strelitz 

15309 

419 

43 

Oldenburg 

60407 

597 

63 

Braonschweig 

68  999 

984 

60 

Sachsen-Meiningen 

39592 

713 

67 

Sachsen-Altenburg 

29625 

885 

66 

Sachsen-Koburg-Gotha 

33503 

816 

58 

Anhalt 

45222 

1030 

65 

Schwarzburg-Sondershausen 

12  963 

803 

63 

Schwarzburg-Rudolstadt 

14567 

655 

60 

Waldeck 

10440 

473 

71 

^^,  ältere  Linie 

10988 

1364 

78 

Keols,  jtlngere  Linie 

19  503 

1051 

67 

Haomburg-Lippe 

6  758 

932 

95 

Lippe-Detmold 

22535 

856 

86 

Ubeck 

8  956 

1738 

45 

Bremen 

75718 

3122 

47 

Hambnrg 

66  658 

6300 

41 

Bsafe-Lothringen 

223  845 

577 

46 

Deirtsches  Reich 

7  925  688 

874 

66. 

Danach  ist  die  durchschnittliche   Scliülerzahl    der 

Klassen   am 

geringsten  in  Mecklenburg-Schwerin  und  Hamburg,  wo  auf  jede  Klasse 
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bei  Sohttlem  yersohiedenen  Alters  in  der  Weise  anfzeicliDete, 
wie  die  Fignren  1,  2,  3  und  4  auf  Seite  531 — 534  es  darstellen. 
Eb  enthält  eine  derartige  Figur  nebst  der  direkten  Aufzeichnung 
der  Heft-  und  Vorderarmlage,  der  Lage  und  Sichtung  der 
dem   Körper    zugekehrten   Tischkante    noch    die   Horizontal- 


Vigui  1. 

Projektionen  gewisser  durch  den  Körper  gedachter  Linien, 
deren  Lage  unter  sich  sowohl,  als  in  ihrer  Beziehung  zu 
Schreibheft,  Tisch  und  Arm  mir  eine  Schreibhaltung  am  besten 
zu  charakterisieren  schien.  Als  solche  Linien  dachte  ich  mir 
die  Verbindungslinie  der  vorderen  oberen  Stacheln  ■  des  Darm- 
beins (Spinae  anteriores  superiores  ossis  ilei)  und  die  Ver- 
bindungslinie beider  Grätenecken  (acromia)  des  Schulterblattes, 

34* 
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finden  sioh  in  meiner  Sobrift:  ^Zuir  Ätidogie  der  Skoliose'^, 
Berlin,  1885.  Hier  kann  uns  nur  das  Besultat  interessieren. 
Es  ist  folgendes:  Wenn  ABC  die  Beokenlinie,  DEF  die 
Sohulterlinie,  GH  die  Tisohkante,  IK  die  Yorderarmlinie, 
LMNO   das  Schreibheft,   femer  AP\\  GH,  DQ  und  LK 


3 


j".: 


^ 


Fi^r  8. 

ÄBCf  BR  Jl  ABC,  endlich  ^j^die  Verbindungslinie  zwischen 
Mitte  von  Schnlter-  und  Beckenlinie  und  B  S  diejenige  zwischen 
liitte  von  Schriftzeile  und  Beckenlinie  ist,  so  ergibt  Z.  PÄ  C 
die  Beckendrehung,  z.  FD  Q  die  Schulterdrehung,  z.  M  LK 
die  Heftdrehung,  z.  EBB  die  Heftverschiebung,  z.  IKL  den 
Vorderarmbeckenlinienwinkel. 

So    wichtig    auch    der    Schriftvorderarmwinkel    zur   Be- 
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Vorderarm  supiniert,  das  Handgelenk  mehr  einwärts  flektiert 
und  so  den  beim  Schreibakt  thätigen  Fingergelenken  eine  der 
senkrechten  Schrift  entsprechende  Bewegungsrichtnng  gegeben 
wird.  Das  alles  geschieht  ohne  Abduktion  des  Oberarmes, 
tmd  deswegen  sind  meine  Snbsellien  für  beide  Schriftarten 
gleich  gut  verwendbar. 

Wenn  wir  eine  Regel  aufstellen  wollten  für  die  Heft- 
läge,  80  mülste  sie  lanten:  Gerade  Heftlage  ist  für 
Steil-  nnd  Schrägschrift  erforderlich.  Bei  Steil- 
Bchrift  soll  die  Mitte,  bei  Schrägschrift  der  Anfang 
der  Schriftzeile  vor  der  Körpermitte  liegen.  Ich 
halte  aber  auch  diese  Regel  für  überflüssig,  denn  bei  richtiger 
Dimensionierung  der  Schultische  werden  die  Schüler  die 
richtige  Heftlage  mit  der  Zeit  ganz  von  selbst  wählen. 

Die  ganze  Anleitung,  die  der  Lehrer  bei  Be- 
nutzung der  Schulbank  ^Simplex''  zu  geben  hat, 
um  die  schlechten  Schreibhaltungen  zu  korrigieren, 
ist  also  die:  Man  erfasse  das  Tischbrett  vorn  und 
ziehe  es  so  weit  gegen  sich,  bis  man  mit  den  Ellen- 
bogen an  der  Rückenlehne  anstöfst.  Durch  diese  leichte 
und  einfache  Anpassung  der  neuen  Schulbank  an  die  Körper- 
grölse  ihrer  Insassen  werden  wir  die  schlechten  Schreibhaltungen 
ebenso  erfolgreich  bekämpfen,  wie  es  uns  gelungen  ist,  durch 
die  „Reklination^  von  Lehne  und  Sitz  den  schlechten  Er- 
müdungshaltungen  vorzubeugen. 
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^emark   und    Schweden   verglichen,    dürfte   in   scholhygie- 
iflohen  £[reisen  Interesse  erregen. 

Die  Anzahl  der  Kranken  in  den   einzelnen  Altersklassen 
ar  folgende: 


OeMmtiahl 

Krank« 

Kranke 

dar 

lübtn^ahr 

Knabmi 

•/o 

Mtdehen 

•/o 

krankui 
Kinder 

0-1 

248 

52,2 

227 

47,8 

476 

1-2 

204 

51,0 

195 

49,0 

399 

2—8 

145 

47,7 

159 

52,8 

304 

a-4 

140 

50.0 

140 

50.0 

280 

4-6 

117 

45,3 

141 

54,7 

268 

5-6 

110 

50,0 

111 

50,0 

221 

6-7 

96 

48,0 

104 

52,0 

200 

7-8 

110 

50,0 

109 

50,0 

219 

8-9 

106 

48,0 

115 

52,0 

221 

9-10 

105 

46,7 

120 

53,3 

225 

10-11 

95 

42,5 

114 

67,6 

209 

11-12 

74 

39,6 

113 

60,4 

187 

12-13 

71 
63 

39,4 

108 

60,6 

179 

18-14 

37,3 

105 

62,7 

168 

14-15 

45 

42,9 

60 

57,1 

105 

Die  gröfste  Zahl  kranker  Kinder  fand  sich  demnach,  wie 
lie  letzte  Kolumne  zeigt,  im  ersten  Lebensjahre.  Darauf  nimmt 
die  Ziffer  alljährlich  bis  zum  zurückgelegten  6.  Jahre  ab,  in 
welchem  das  Minimum  mit  200  erreicht  wird ;  diese  Abnahme 
ist  bei  weitem  stärker  als  die  natürliche  jährliche  Abnahme 
Iat  Kinder  in  der  Bevölkerung.  Mit  dem  Alter  von  7  Jahren 
litt  eine  Steigerung  der  Morbidität  ein.  Die  Anzahl  der 
J^ianken  hält  sich  dann  ziemlich  unverändert  um  220  herum 
^is  zum  10.  Lebensjahre,  wo  wiederum  ein  Sinken  der  Kränk- 
^oUeit,  und  zwar  bis  zu  187  im  12.  Lebensjahre,  stattfindet. 
>^  den  dann  folgenden  Jahren  ist  die  Abnahme  gering;  sie 
^tBprioht  ungefähr  der  alljährlich  stattfindenden  natürlichen 
^raiinderung    der    Kinder    durch   Absterben.      Am    tie&ten 
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unsere  Aufgabe  wird  daher  sein,  durch  eine  yernünftige 
Er2dehung  der  natürlichen  Disposition  entgegenzuarbeiten  und 
die  Momente,  deren  nachteiligen  Einfluls  wir  kennen,  so  viel 
als  möglich  von  dem  Kinde  fem  zu  halten.  Da  die  Schule  in 
dem  Leben  desselben  eine  so  bedeutsame  Rolle  spielt,  so  ist  klar, 
welchen  herrorragenden  EinfluJB  die  Verteilung  und  Anord- 
nung des  Unterrichts,  die  Anspräche,  welche  an  die  Schüler 
gestellt  werden,  und  der  ganze  äuTsere  Apparat  der  Schul- 
einrichtungen auf  die  Gesundheit  und  körperliche  Entwickelung 
der  Jugend  haben  müssen.  Leibesübungen,  Spiele,  Aufenthalt 
in  freier  Luft,  körperliche  Arbeit  sollten  einen  viel  breiteren 
Raum  in  der  Erziehung  einnehmen,  als  es  bis  jetzt  der  Fall 
ist,  wenn  man  eine  gesunde  physische  Entwickelung  herbei- 
führen will.  Dals  die  Kränklichkeit  mit  jedem  Jahre  abnimmt, 
bis  das  Kind  in  die  Schule  eintritt,  die  Blutarmut  dagegen 
von  diesem  Zeitpunkte  an  immer  mehr  zunimmt,  sind  That- 
Sachen,  welche  volle  Beachtung  verdienen.  Andererseits  liegt 
in  dem  Nachweise  des  engen  Zusammenhanges  zwischen  den 
Entwickelungsperioden  und  der  Kränklichkeit  eine  Warnung 
davor,  der  Schule  alle  Schuld  an  der  greisen  Morbidität  ihrer 
Zöglinge,  besonders  in  den  Pubertätsjahren,  beizumessen.  Hier 
machen  sich  viele  Einflüsse  geltend,  trotzdem  aber  muTs  ein 
rationeller  Lehrplan  auf  die  für  die  verschiedenen  Perioden 
konstatierte  Kränklichkeit  Rücksicht  nehmen. 

An  dieser  Stelle  darf  wohl  auf  die  von  Amerika  aus- 
gehende und  jetzt  auch  über  die  alte  Welt  sich  verbreitende 
Bewegung  hingewiesen  werden,  Knaben  und  Mädchen  nicht 
nur  in  den  unteren,  sondern  auch  in  den  oberen  Klassen  ge- 
meinschaftlich zu  unterrichten.  Die  weit  gröüsere  Kränklichkeit 
der  Mädchen  aber,  die  hauptsächlich  den  Charakter  der  Anämie 
trägt,  beweist,  daJs  diese  eine  geringere  Widerstandsfähigkeit 
gegen  diejenigen  Momente  besitzen,  welche  erfahrungsgemäüs 
die  Ebitstehung  von  Blutmangel  begünstigen,  und  hierzu  gehört 
in  erster  Reihe  intensive  geistige  Arbeit.  Das  Verlangen 
badh  einem  für  beide  Geschlechter  gemeinsamen  Unterricht  ruht 
daher  auf  einer  irrationellen  Grundlage,   Jedenfalls   so  lange. 
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aUgemeinen  in  dem,  was  man  mit  dem  Sohlagworte  des 
19.  Jahrhunderts  als  „Nervosität^  bezeichnet,  und  führt  leider 
sogar  öfter  zu  Selbstmorden,  welche  dann  ebenso  gern  wie 
unbegründet  auf  einen  ungünstigen  Einflufs  Ton  Seiten  der 
Schule  zurückgeführt  werden.  Als  die  trefflichsten  Ver- 
gnügungen der  jungen  Welt  sind  nebst  den  Spielen  das  Turnen, 
Schlittschuhlaufen  und  Baden,  sowie  anderweitige  ausgiebige 
Bewegung  im  Freien   bezeichnet. 

Alles  das  finden  wir  in  einfache  Lebensregeln  kurz  zu- 
sammengefaCst  in  den  beigeschlossenen  „Oesundheitsregeln". 

Gerne  würden  wir  bei  dem  Buche  länger  verweilen,  doch 
da  erscheint  unser  Freund,  und  wir  machen  uns  auf,  um  zu 
gehen.  Eine  kleine  Überraschung  wird  uns  aber  noch  bereitet. 
In  aller  ESle  holt  unser  Freund  aus  seinem  Schreibtische  drei 
gleiche  Büchlein  hervor,  von  denen  jedes  den  Namen  eines 
seiner  drei  Kinder  trägt.  Ein  solches  Heft  ist  gewissermaisen 
einOesundheitsbuch,  das  einem  jeden  Schüler  beim  Eintritt 
in  den  Eindergarten,  bezw.  in  die  Schule  mitgegeben  wird  und 
von  den  Schulbehörden  von  amtswegen  fortgeführt  werden 
muls  bis  zum  Austritte  aus  der  Schule.  Keine  Privat-  oder 
öffentliche  Lehraustalt  welcher  Kategorie  immer  darf  einen 
Zögling  ohne  Beibringung  dieses  Gesundheitsbüchleins  auf- 
nehmen. Hier  finden  wir  Aufschlüsse  über  die  körperliche  und 
geistige  Entwickelung  des  Kindes  zugleich  mit  Rücksichtnahme 
auf  eine  etwaige  erbliche  Bela§tung.  Daher  bildet  die  erste 
Seite  dieses  Büchleins  der  Tauf-,  bezw.  Geburtsschein  und  das 
Impfzeugnis.  Auf  den  folgeuden  Seiten  werden  unter  Bestäti- 
gung des  Schularztes  und  des  Leiters  der  jeweiligen  Anstalt 
die  Besultate  einer  jedes  Halbjahr  vorgenommenen  Unter- 
Buchung  in  eine  Tabelle  mit  bestimmten  Bubriken  eingetragen; 
auch  die  psychischen  Zustände  finden  Berücksichtigung  und 
entsprechende  Würdigung.  Ferner  sind  hier  alle  Krankheiten, 
die  der  Inhaber  des  Büchleins  durchgemacht  hat,  mit  allen  für 
die  spätere  Zeit  etwa  wissenswerten  Erscheinungen  zuverlässig 
verzeichnet  nach  den  Angaben  des  den  Patienten  zur  Zeit  be- 
handelnden   Privatarztes.     Mit  hoher   Befriedigung    legen  wir 
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den  Augen  überhaupt 

Schielen 

Hypermetropie  (mit  Konvexgläsern) 

Myopie  (mit  Eonkavgläsem) 

Myopie  (ohne  Gläser,  nur  durch  Befragen  konstatiert) 

Erkrankungen  der  Hornhaut 

Verlust  des  Auges  durch  einen  Unglücksfall 

Verlust  des  Auges  durch  Krankheit 

Augenzittern  (Nystagmus) 

Herabhängen  des  oberen  Lides  (Rosis) 

ungleichen  Pupillen 

Star,  angeboren  oder  traumatisch 

verschiedenen  angeborenen  Augenmängeb,   wie  Albi- 
nismus u.  s.  w 


Knabtn 

774 

470 

141 

39 

12 

52 

33 

10 

20 

24 

4 

8 

8 


Mldehen 
715 

345 

226 

55 

11 

46 

16 

18 

11 

5 

2 

5 


In  Deutschland  steht  man  diesen  Prüfungen  etwas  skeptisch 
gegenüber,  da  sich  50000  Kinder  durch  einen  einzigen  kaum 
gründlich  untersuchen  lassen.  Auch  in  Budapest,  wo  Dr.  Francis 
Warner  seine  Untersuchungsmethode  vor  dem  Kongresse  demon- 
strierte, wurden  Zweifel  an  der  Zuverlässigkeit  derselben  laut. 

St^flschriftversnche  in  Moskan.  Dr.  Sack^  hat  als  Mit- 
glied der  hygienischen  Gesellschaft  zu  Moskau  im  Oktober  vorigen 
Jahres  in  derselben  einen  Vortrag  über  die  Schriftfrage  gehalten, 
welcher,  auf  die  vorliegende  Litteratur  fafsend,  durch  Demonstration 
der  Resultate  mittelst  eines  Skioptikons  unterstützt  wurde.  Seine  Aus- 
führungen riefen  eine  sehr  lebhafte  Debatte  hervor  und  sind  auch 
im  Drucke  erschienen.  Als  weitere  Folge  derselben  ist  eine  Kom- 
mission der  genannten  Gesellschaft  unter  Vorsitz  von  Professor 
Erishann^  ernannt  worden,  welche  einen  Plan  für  Versuche  mit 
Steilschrift  einerseits  und  BERLiN-IlEMBOLDscher  Schrägschrift 
andererseits  in  russischen  Elementarschulen  ausarbeitet.  Wir  begrüfsen 
diese  Untersuchung  aufs  wärmste,  zumal  dieselbe  auch  dadurch 
interessant  ist,  dafs  sie  die  in  Bezug  auf  Steil-  und  Schrägschrift 
bisher  nicht  geprüfte  russische  Schrift  betrifft.  Inzwischen  ist,  wie 
wir  erfahren,  in  einigen  Elementar-  und  Realschulen  Moskaus 
die  Steilschrift  probeweise  mit  gutem  Erfolge  eingeführt  worden, 
und  die  Kommission  zur  Prüfung  und  Vergleichung  der  erzielten 
Resultate  wird  in  kurzem  ihre  Thätigkeit  beginnen. 

Leo  Burgbrstein. 


^  Unser  Mitarbeiter.    D.  Red. 


639 

15.  Damit  der  Unterricht  möglichst  geringe  Beeinträchtigmig 
erfährt,  werden  geeignete  Unterrichtsfächer,  z.  B.  Lesen,  Schreiben, 
Handarbeiten,  in  die  Badezeit  verlegt. 

Es  besteht  jedoch  kein  Hindernis,  in  den  auf  die  Badezeit 
verlegten  Unterrichtsfächern  einen  Wechsel  eintreten  zu  lassen. 

16.  Jene  Kinder,  welche  am  Baden  nicht  teihiehmen,  sind 
während  der  Badezeit  im  Klassenzimmer  entsprechend  zu  beschäftigen 
und  zn  beaufsichtigen,  oder  auch  einer  Zweigklasse  zuzuteilen. 

Beschlossen  München,  den  22.  Juni  1893. 

Königliche  Lokalschulkommission. 
(Gez.)  Ph.  Bbünneb,  (Gez.)  Dr.  Wilh.  Rohmedeb, 

IL  Bürgermeister.  Kgl.  Stadtschulenkommissar. 

Zugestimmt  München,  den  28.  Juni  1893. 

Magistrat. 
(Gez.)  W.  BOBSCHT,  L  Bürgermeister. 

Aus  der  nenen  prenfsischen  Prfifnngsordnimg  ffir  Tnrn- 

nnd  Schwiniiiilehrer. 

§5. 

Die  Prüfung  ist  eine  theoretische  —  schriftliche  und  mündliche  — 
und  eine  praktische. 

§  6. 

Die  schriftliche  Prüfung  besteht  in  Anfertigung  einer  Klausur- 
arbeit über  ein  Thema  aus  dem  Bereiche  des  Schulturnens  und  je 
nach  dem  Ermessen  der  Kommission  auch  in  Beantwortung  einzelner 
Fragen  aus  dem  Gesamtgebiete  der  Prüfungsgegenstände. 

§7. 

Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich 

1.  auf   die  Kenntnis    der  wichtigsten  Erscheinungen    aus    der 
Geschichte    des  Turnwesens,    namentlich   der  neueren  Zeit, 
auf   die  Aufgabe    und  Methode    des  Turnunterrichtes,    auf 
die  Beschreibung  und  Entwickelung  von  Turnübungen,   auf 
die  Bestimmung,  Begrenzung  und  Gruppierung  des  Übungs- 
stoffes  für    die    verschiedenen  Alters-    und    Klassenstufen, 
auf   die    durch    das  Studium  von  Fachschriften  gewonnene 
Kenntnis  der  Tumlitteratur  und  der  Turnsprache; 
2.  aaf   die  Beschreibung  der  für   das  Schulturnen   geeigneten 
tTbnngsgeräte    und    die    Art    ihrer    Verwendung,    auf    die 
Anlage  und  Einrichtung  der  Turnräume; 
S.  auf    die  Kenntnis    des    menschlichen  Körpers  nach   seinem 
3sLU    und    nach    seinen    Lebensäulserungen    (s.  Anlage  a.), 
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im  Querschnitt  sichtbaren,  bei  a  b  geführten  Trennungsschnitt 
durch  den  Pufs  der  Tischplatte,  sowie  durch  die  an  den  Seiten- 
w&nden  derselben  angebrachten  Knöpfe  c*  und  c*  unterschieden, 
mittels  deren  man  eine  an  ihnen  sitzende,  senkrecht  stehende 
Metallfeder  nach  aur^en  ziehen  kann. 

Die  Figuren  1  und  2  zeigen  die  Bank  ebenfalls  im 
Vertikal querschnitt  und  in  der  Längsansicht,  jedoch  für  den 
Stehunterricht  umgeändert.  In  Figur  1  sieht  man  das  Sitzbrett, 
welches  bei  d  seiner  Länge  nach  durchgeschnitten  und  dessen 
vorderer  Teil  de  um  zwei  starke,  in  die  Holzfläche  eingelassene 
Scharniere  drehbar  gemacht  ist,  mit  diesem  Vorderteil  de  an 
die  Rücklehne  zurückgekiappt,  so  dafs  die  Schüler  nun  un- 
gehindert in  dnr  Bank  stehen  können.  Die  Tischplatte  ist 
hier  bis  zur  Standhöhe  eraporgezogen.  Man  erkennt  aus  dieser 
Stellung,  dafs  der  leichteren  Bewetriichkeit  wegen  nur  die 
Tischplatte  emporgehoben  wird,  während  das  unt<*r  ihr  befind- 
liche, etwas  schräg  stehende  Brett  zur  Aufbewahrung  der 
Schultaschen  und  Bücher  in  seiner  Lage  verbleibt. 

Um  die  Hebung  der  Tischplatte  bewirken  zu  können, 
sind  die  beiden  dieselbe  tragenden  seitlichen  Ständer  nicht 
massiv,  sondern  bestehen  aus  einem  äufseren,  mit  einer  Nut 
versehenen  und  einem  inneren  Teil,  der  mit  einer  Feder  so 
in  die  Nut  des  äufseren  Stückes  eingreift  (s.  den  Querschnitt 
hiervon  in  Figur  1),  dafs  der  innere  Teil  leicht  innerhalb  des 
anderen  auf-  und  abgeschoben  werden  kann.  Die  beiden  äufseren 
Teile  bilden  die  eigentlichen  Ständer,  sie  sind  mit  dem  Fufs- 
gestell  direkt  und  untereinander  durch  die  Rückwand  des 
Tisches,  sowie  durch  das  Bücherbrett  fest  verbunden.  Die 
inneren  Teile  stehen  dagegen  mit  der  Tischplatte  in  Verbindung 
und  machen  dieselbe,  da  sie  selbst  verschiebbar  sind,  auf  und 
ab  beweglich.  So  dienen  die  äufseren  Teile  dem  Ganzen  als 
Führung,  und  wenn  die  inneren  Teile  breit  genug  genommen 
werden,  etwa  10  cm,  so  ist  diese  Führung  völlig  sicher  Die 
beiden  seitlichen  Ständer  haben  übrigens  unten  die  volle  Stärke 
von  4,2  cm,  die  Trennung  in  einen  äufseren  führenden  und 
nen  inneren  geführten  Teil  beginnt   erst    etwa    13  cm    über 
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W&clistum  der  Kinder,  beeinflalst 
durch  adenoide  Vegetationen  489 
bis  490. 

—  EinfluHs  der  Jahreszeit  und  der 
Schule  auf  dasselbe  626-^628. 

Wärmesignalisierung,      elektrische 

für  Schulen  364—365. 
Wandtafeln  für  Schulen  616. 

—  um  die  4  Wände  herumlaufende 
570. 

Wettkämpfe  englischer  Studenten 
362. 

—  Tgl.  Spielkämpfe. 
Wiederimpfung  der  Schulkinder  287 

bis  289. 

—  in  Paris  199. 

—  vgl.  Impfung. 
Wirtshausverbot  für  schulpflichtige 

Kinder  in  Ungarn  303—304. 


Zähne   der  Kinder  des   hamburgi- 
schen Staatswaisenhauses  235. 

—  von  500  Volksschülem  zu  Frei- 
burg i.  B.  368. 

Zahnärztliche    Untersuchungen    in 

badischen  Schulen  602—503. 
Zeiteinteilung  der  Schüler  618  bis 

620. 
Zimmer,  besonderes,  wo  unpäfsliche 

Schüler    die   Pausen    zubringen 

können  604. 
Zimmertumen    der   Zöglinge    der 

k.  k.  Theresianischen  Akademie 

in  Wien  261—262. 

—  vgl.  Turnen. 

Zurückgebliebene  Kinder,  vgl.  idio- 
tische Kinder. 

—  s.  Schwachbegabte  Kinder. 
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